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GLÄSERNE WIDDERKOPFPERLEN AUS DER EISENZEIT

Die Gräber und hier besonders die Frauengräber der unterkrainischen Hallstattkultur/Dolenjsko-Gruppe in
Slowenien zeichnet ein besonderer Reichtum an Glasperlen aus. Speziell in den modern ergrabenen
Nekropolen um Novo mesto traten in den letzten Jahrzehnten Tausende von z.T. kunstvoll gestalteten
Glasperlen zu Tage 1. Borut Križ, der Ausgräber der Kapiteljska njiva-Nekropole von Novo mesto, beschrieb
diesen enormen Glasreichtum damit, dass die Menge der Glasperlen dort hundertmal größer sei als in
jeder anderen eisenzeitlichen Fundstelle in Europa 2. Unter den zahlreichen Glasperlen aus Unterkrain/
Dolenjsko ragen die kleinen bunten Widderkopfperlen aus opakem Glas als besonders kunstvolle Erzeug-
nisse hervor. Sie zählen zu den wenigen figural gestalteten Glasperlen aus der Hallstatt- und Frühlatène-
zeit und stellen die farbenfrohesten Objekte der gesamten Vorgeschichte dar. Trotz dieser Vorzüge liegt
bislang nur eine kurze Auflistung dieser figural gestalteten Glasperlen vor 3; es fehlt eine zu sam men -
fassende Studie, was hier nachgeholt werden soll. Folgende Widderkopfperlen aus Slowenien sind dem
Autor bekannt 4.
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1. Magdalenska gora »Laščik«, Tumulus IV, Grab 34. –
Körpergrab(?). – 1 kleine beschädigte Widderkopfperle
aus mehrfarbigem Glas. – Beifunde: 1 Schlangenfibel,
1 Kol lier aus Glas- und Bernsteinperlen, 1 Spinnwirtel. –
Hencken 1978, 24 Abb. 75e.

2. Magdalenska gora, Preloge, Hügel 13, Grab 97. – Kör -
pergrab. – 6 kleine Widderkopfperlen mit Öse aus hell-
grünem, braunem, gelbem, dunkelblauem und wei ßem
Glas; Loch in Schädelbasis. – Beifunde: 1 Kollier aus Glas-
und Bernsteinperlen, 19 Bronzebullae, 2 Hohlarmringe,
1 Klapperblech, 1 Bogenfibel(?), 1 Tongefäß. – Tecco
Hva la / Dular / Kocuvan 2004, 154 Taf. 100, 11.

3. Magdalenska gora. – Einzelfunde. – 4 kleine Widder-
kopfperlen: 1 Perle aus gelbem Glas; Augen und Nüstern
aus weißem und blauem Glas; Hörner aus weißem und
blauem Glas; dunkelblaue Öse; Loch in Schädelbasis.
2 Perlen aus dunkelblauem Glas; Augen und Nüstern aus
weißem und blauem Glas; eine mit weißem Streifen auf
dem Nasenrücken; Hörner fehlen; Ösen aus blauem bzw.
gelbem Glas. 1 Perle aus hellblauem Glas; Augen und
Nüstern aus weißem und blauem Glas; Hörner fehlen;
dun kelblaue Öse. – Tecco Hvala / Dular / Kocuvan 2004,
171 Taf. 146, 11-14.

4. Medvedjek bei Veliki Gaber, Grab 17. – Körpergrab. –
7 verschiedenfarbige kleine Widderkopfperlen als Teil
eines Glasperlenkolliers: 4 hellblaue Widderkopfperlen;
hervorspringende Augen aus gelbem Glas; Hörner aus
hellblauem und gelbem Glas; hellblaue Öse mit gel ben
Punkten (Augenperle?); Loch in Schädelbasis. 1 helltürkis-

farbene Widderkopfperle; Augen und Nüstern aus
blauem, weißem und blauem Glas; Hörner aus gelbem
und honigfarbenem Glas; hellblaue Öse; Loch in Schädel-
basis. 1 gelbe Widderkopfperle; Augen und Nüstern aus
dunkelblauem, weißem und dunkelblauem Glas; dunkel-
blauer Streifen auf dem Nasenrücken; honigfarbene Hör -
ner und Öse aus dunkelblauem Glas; Loch in der Schädel-
basis. 1 blaue Widderkopfperle; Augen und Nüs tern aus
dunkelblauem, weißem und dunkelblauem Glas; gelber
Streifen auf der Nase; Hörner aus honigfarbenem Glas
und Öse aus gelbem Glas; Loch in der Schädelbasis
(Abb. 1, 1). – Beifunde: Glasperlen, Hohlarmreifen aus
Bronze, Keramik. – Brešžak 1982, 157 Abb. 25; 1990,
43f.

5. Mengeš-Gobavice. – Siedlungsfund. – 1 gelbe Wid -
der kopfperle; Augen aus dunkelblauem, weißem und
dun kel blauem Glas; Nüstern aus weißem Glas (Rest abge-
fallen); blaue Hörner. Nackenöse fehlt. – Železnikar 1999,
61 Nr. 33.

6. Most na Soči-Repelc. – Opferfund(?). – 1 vom Feuer
be schädigte Widderkopfperle aus hellblauem Glas;
Augen und Nüstern aus weißem und hellblauem Glas;
Öse und Hörner fehlen. – Hinweis von M. Mlinar, Tolmin.

7. Novo mesto, Kandija, Tumulus IV, Grab 3. – Doppel-
körperbestattung Mann und Frau. – 1 große, fragmenta-
risch erhaltene Widderkopfperle aus schwarzem Glas;
Nase, Hörner und Öse weggebrochen; Augen aus wei -
ßem und schwarzem Glas; weiße Linie auf dem Nasen -
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Abb. 1 Rekonstruktionen von Glasperlenkolliers mit Widderkopfperlen: 1 Medvedjek, Grab 17. – 2 Vintarjevec,  Grab 2. – (1 Zeich -
nung A. F. Saje, Novo mesto; 2 nach Starè 1953, Taf. 4, 2).



rücken; in der Wölbung der weggebrochenen Hörner
sitzt je ein Buckel mit weißer Spitze, der die Ohren dar -
stellen könn te; Hörner aus weißem und blauem Glas,
größtenteils weggebrochen; am Scheitel eine Längs-
furche mit rotem Glas und hellgrün korrodierter Bronze
(Befestigungshilfe für Öse?); an der Schädelbasis ein Loch
(Abb. 2, 1-2). – Beifunde der weiblichen Bestattung: 4
Certosafibeln, 6 Armringe, 2 Beinringe, viele Glas- und
Bernsteinperlen. – Knez 1986, 89 Taf. 36, 2.

8. Novo mesto, Kandija, Brandgrab 56. – Latènezeitliche
Brandbestattung. – 1 vom Feuer des Scheiterhaufens be -
schädigte Widderkopfperle aus dunkelblauem Glas;
Augen und Nüstern fehlen; Hörner aus weißem und
 gelbem Glas; gelbe Punkte auf der dunkelblauen Öse
(Augen perle?); Loch in der Schädelbasis; L. 1,5 cm. –

Beifunde: 1 Bern steinperle, 1 Bronzeperle, 1 Tongefäß. –
Križ 2001, 165 Nr. 542 Taf. 36, 2.

9. Novo mesto, Kapiteljska njiva, Tumulus II, Grab 24. –
Körpergrab. – 1 stark beschädigte Widderkopfperle; Nase
abgebrochen; Augen teilweise abgeplatzt. – Bei funde:
Glasperlen, 1 Bronzering, 1 Tongefäß. – Križ 1997, 47
Taf. 15, 4.

10. Novo mesto, Kapiteljska njiva, Tumulus III, Grab 49.
– Körpergrab. – 1 große beschädigte Perle aus hell-
grünem Glas; Nase und Öse abgebrochen; große flächige
Augen aus weißem und dunkelblauem Glas; Hörner aus
türkisfarbenem, weißem und gelbem Glas; in der Wöl -
bung der Hörner ein dunkelblauer Buckel, der die Ohren
darstellen könnte; gelbe Öse größtenteils weggebrochen;
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Abb. 2 Große Widderkopfperlen aus Novo mesto: 1-2 Kandija, Tumulus IV, Grab 3. – 3 Kapiteljska njiva, Tumulus III, Grab 49. – 
4-6 Kapiteljska njiva, Tumulus XIV, Grab 41. – (Photos B. Križ, Novo mesto).
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großes Loch in Schädelbasis (Abb. 2, 3). – Beifunde:
mehrere Glas- und Bernsteinperlen, 1 Spinnwirtel, 4
Tongefäße. – Križ 1997, 80 Taf. 69, 7.

11. Novo mesto, Kapiteljska njiva, Tumulus V, Grab 31. –
Körpergrab. – Fragmente von 4 kleinen Widderkopf-
perlen: 3 Perlen aus blauem Glas mit weißgrünen Augen
und Hörnern. 1 Perle aus weißem Glas mit blauen Augen.
– Beifunde: 3 Glasperlen. – Križ 2000, 62 Taf. 20, 1a-d.

12. Novo mesto, Kapiteljska njiva, Tumulus V, Grab 35. –
Körpergrab. – 11 kleine beschädigte Widderkopfperlen:
2 Perlen aus weißem Glas; Augen und Nüstern aus hell-
blauem, weißem und hellblauem Glas; blaue Linie auf
dem Nasenrücken; Hörner und Öse fehlen; Loch in der
Schädelbasis. 4 beschädigte Perlen aus helltürkisfarbe -
nem Glas; Augen und Nüstern aus weißem und dunkel-
blauem Glas; Hörner und Ösen fehlen; Loch in der Schä-
delbasis. 1 Widderkopfperle aus türkisfarbenem Glas;
Augen und Nüstern aus weißem und dunkelblauem Glas;
Hörner aus gelbem und honigfarbenem Glas; dunkel -
blau-schwarze Öse; Loch in der Schädelbasis; L. 1,5 cm.
1 gelbe Widderkopfperle; Augen aus dunkelblauem, wei -
ßem und dunkelblauem Glas; Nüstern aus dunkelblauem
und weißem Glas; Hörner und Ösen fehlen; Loch in der
Schädelbasis. 1 hellblaue Widderkopfperle, stark beschä-
digt; Augen aus weißem Glas; Pupillen abgefallen; Nase,
Hörner und Ösen fehlen; Loch in der Schädelbasis. 1
schwarze Widderkopfperle; Augen und Nüs tern aus hell-
blauem, weißem, hellblauem und weißem Glas; Hörner
und Ösen fehlen; Loch in der Schädelbasis (Abb. 3, 1). –
Beifunde: 3 Goldblechrechtecke, 1 Kollier aus Glas- und
Bernsteinperlen, 1 kleiner Bronzering, 1 Fragment eines
Bronzegefäßes, 1 Spinnwirtel, 4 Tongefäße. – Križ 2000,
64 Taf. 24, 16.

13. Novo mesto, Kapiteljska njiva, Tumulus V. – Streu-
fund. – 1 kleine verwitterte Widderkopfperle aus dun -
kelblauem bis dunkelgrauem Glas; Augen und Nüstern
aus hellblauem Glas; zwischen Augen ein dritter hell-
blauer Punkt (evtl. Zier der Öse); Hörner aus hellblauem
Glas; Öse aus dunkelblauem bis dunkelgrauem Glas;
Loch in der Schädelbasis; L. 1,25 cm. – Križ 2000, 83 Taf.
47, 7.

14. Novo mesto, Kapiteljska njiva, Tumulus VI, Grab 16.
– Körpergrab. – 1 stark beschädigte große Widderkopf-
perle aus gelbem Glas; Nase und Hörner abgebrochen;
Augen aus weißem, dunkelblauem, weißem und dunkel-
blauem Glas; Hörner anscheinend aus blauem Glas; Öse
aus dunkelblauem Glas. – Beifunde: Glas- und Bern -
steinperlen, 2 Bronzespiralarmringe, 2 Hohl armringe aus
Bronze, 1 Spinnwirtel, 2 Tonkrüge. – Kapiteljska njiva
1997, 77 Nr. 79.

15. Novo mesto, Kapiteljska njiva, Tumulus VI, Grab 26.
– Körpergrab. – 7 kleine, teilweise beschädigte Widder-
kopfperlen: 2 Widderkopfperlen aus hellblauem Glas;
Augen und Nüstern aus gelbem und schwarzem Glas;
Hörner aus gelbem und hellblauem Glas; schwarze Öse
und Loch in der Schädelbasis; L. 1,6-1,7 cm. 2 Widder-
kopfperlen aus weißem Glas; Augen und Nüstern aus
dunkelblauem, weißem und dunkelblauem Glas; dunkel-
blaue Linie auf dem Nasenrücken; Hörner und Öse weg -
gebrochen; Loch in Schädelbasis. 1 gelbe Widderkopf-
perle; Augen und Nüstern aus dunkelblauem, weißem
und dunkelblauem Glas; Hörner und Ösen fehlen; Loch
in der Schädelbasis. 1 dunkelblaue Widderkopfperle;
Augen und Nüstern aus dunkelblauem, weißem, dunkel-
blauem und weißem Glas; Hörner und Ösen fehlen; Loch
in der Schädelbasis. 1 schwarze Widderkopfperle; her -
vortretende Augen und Nüstern aus weißem und hell-
grünem Glas; weiße Linie auf dem Nasenrücken; Hörner
und Ösen fehlen; Loch in der Schädelbasis (Abb. 3, 2). –
Beifunde: 1 Glasperlenkollier, 1 Spinnwirtel, 1 Eisen ob -
jekt, 2 Tongefäße. – Križ / Stipančić / Škedelj Petrič 2009,
256 Nr. 28.

16. Novo mesto, Kapiteljska njiva, Tumulus VII, Grab 28.
– Körpergrab. – 5 kleine Widderkopfperlen: 2 weiße Per -
len mit Augen und Nüstern aus schwarzem, weißem und
schwarzem Glas; schwarze Linie auf der Nase; Hörner aus
weißem und honigfarbenem Glas; Ösen bei beiden weg -
gebrochen; großes Loch an der Schädelbasis; L. 1,2-
1,3cm. 3 Widderkopfperlen aus hellblauem Glas mit weit
hervortretenden Augen und Nüstern aus gel bem und
hellgrünem Glas; gelbe Linie auf dem Nasen rücken;
Hörner aus honigfarbenem und gelbem Glas; Öse aus
hellblauem Glas; Loch in der Schädelbasis; L. 1,4-1,45 cm
(Abb. 3, 4-7). – Beifunde: 2 Eisenlanzenspitzen, 1 Bronze -
objekt (Armring?), 38 Glas- und Bernsteinperlen, 1 Ton-
tasse. – Kapiteljska njiva 1997, 37; Križ / Sti pan čić / Ške -
delj Petrič 2009, 101; 257 Nr. 39.

17. Novo mesto, Kapiteljska njiva, Tumulus VIII, Grab 2.
– Körpergrab. – 1 kleine Widderkopfperle aus dunkel-
grauem bis schwarzem Glas; stark hervortretende Augen
aus weißem, schwarzem und weißem Glas mit hellblauen
Einsprengseln; Nüstern anscheinend ähnlich auf gebaut;
Hörner aus weißem und hellblauem Glas; auf der schwar -
zen Öse zwei weiße Augen; Loch an der Schädelbasis;
L. 1,35 cm (Abb. 3, 3). – Bei funde: 1 Amphorenperle aus
Glas, diverse Glasperlen, 1 Spinnwirtel, 2 Web gewichte,
1 Tongefäß. – Križ / Stipan čić / Ške delj / Petrič 2009, 257
Nr. 40.

18. Novo mesto, Kapiteljska njiva, Tumulus XIV, Grab 41.
– Körpergrab. – 1 große und 1 kleine Widderkopfperle.
Die große Perle aus dunkelblauem Glas besitzt eine lange
spitze Nase; Augen aus weißem und hellblauem Glas,
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Damit lassen sich in Slowenien über 100 Widderkopfperlen aus Glas namhaft machen. Bedauerlicherweise
liegen viele in beschädigtem Zustand vor, denn die aufgeschmolzenen Hörner und die Ösen sind vielfach
abgebrochen und verloren gegangen. Sie lassen sich grob in große (Abb. 2) und kleine Widderkopfperlen
(Abb. 3) untergliedern, wobei die Masse zu den kleinen Exemplaren zu zählen ist, die meist nur ca. 1,5 cm
lang sind. Die großen Widderkopfperlen messen demgegenüber bis zu 2,3 cm. Die kleinen Widderkopf-
perlen lassen sich in zwei Typen aufgliedern: Die eine Gruppe unterscheidet sich durch den rüsselartigen
Kopf und die knopf- bzw. stielartig aufgebrachten Augen (Abb. 3, 3. 6. 10-12) von einer zweiten Gruppe,
bei der die Augen zwar buckelartig vorstehen, aber fließend in die Oberfläche übergehen, was sehr wahr-
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keine Nüstern; weiße Linie auf der Nase, die sich vorne
gabelt; Hörner aus weißem und braunem Glas; Loch auf
der Schädelbasis fasst eine aufgeschmolzene dunkelblaue
Glasperle ein; Öse im Nacken bildet eine hellgrüne
Augenperle mit weißblauen Augen; L. 2,3 cm. Die kleine
Widderkopfperle aus weißem Glas ist be schädigt, die
Hörner fehlen; Augen und Nüstern aus schwar zem und
weißem Glas; Öse im Nacken aus schwar zem Glas
(Abb. 2, 4-6). – Beifunde: 2 Lanzenspitzen aus Eisen,
1 Eisenmesser, 1 Knospenring aus Bronze (von einem
Gürtelbeschlag), 16 Glasperlen. – Križ / Sti pan čić / Ške delj
Petrič 2009, 103; 267 Nr. 9.

19. Novo mesto, Kapiteljska njiva, Tumulus XXXVI, Grab
20. – Doppelkörpergrab, 2010 geborgen, noch nicht res -
tauriert. – 2 kleine Widderkopfperlen; beide aus  dun kel -
blauem Glas; weiße Nüstern und Augen; bei einer wirken
die Augen fast wie Stiele; Hörner schlecht erhalten, bei
einer Perle bestanden sie aus drei ver schiedenfarbigen
Strängen (weiß, gelb und braun); eine besitzt eine hell-
grüne, die andere eine gelbe Öse; Loch in der Schädel -
basis (Abb. 3, 8-9). – Beifunde: 2 Cer tosafibeln, 2 Bronze-
fibeln (unbestimmbar), 1 Eisenfibel (unbestimmbar), viele
Glas- und Bernsteinperlen, 2  Bronze arm ringe, 1 Bronze-
beinring, 1 Spinnwirtel, 1 Eisentüllenbeil, 1 Eisen lanzen -
spitze, 1 Eisenmesser, 4 Keramikgefäße. – Hinweis B. Križ,
Novo mesto.

20. Stična, Mecklenburg-Grabung, Hügel V, Grab 8. – 1
kleine Widderkopfperle aus hellblauem Glas mit dun -
kelblau-weißen Augen und dunkelblauen Nüstern; Hör -
ner fehlen. – Beifunde: Glas- und Bernsteinperlen. – Wells
1981, 69 Abb. 119c.

21. Stična, Mecklenburg-Grabung, Hügel VI, Grab 12b. –
Angeblich zwei Bestattungen übereinander. – 12 teil-
weise beschädigte Widderkopfperlen: 10 Perlen aus dun -
kelblauem Glas; Augen und Nüstern aus hellgrünem bis
blauem Glas; alle mit Loch in der Schädelbasis. 2 Perlen
aus hellgrünem Glas; Augen und Nüstern aus blauem
und weißem Glas; Hörner aus weißem und braunem
Glas; blaue Öse. – Beifunde: 2 Bronzearmringe, 2 Bügel-
fibeln, 1 Bronzeringlein, Glas- und Bernsteinperlen. –
Wells 1981, 74f. Abb. 143d.

22. Stična, Mecklenburg-Grabung, Hügel VII, Grab 1. –
Körpergrab(?). – 1 leicht beschädigte Widderkopfperle
aus dunkelblauem Glas; Augen und Nüstern aus hell-
grünem bis hellblauem Glas. – Beifunde: Glas- und Bern -
steinperlen. – Wells 1981, 74f. Abb. 163a.

23. Stična, ohne nähere Angaben. – 3 kleine, einfarbige
Widderkopfperlen aus hellblauem Glas mit einer Öse; auf
einer Öse sitzt noch ein Knopf (Abb. 3, 10-12). –
Gabrovec u.a. 2006, 213f. Taf. 187, 55-56.

24. Stična-Malo Hudo. – Grabfund. – 8 Widderkopfperlen
als Teil eines Kolliers. – Beifunde: 1 Armring, 1 Beinring,
1 Spinnwirtel, Glasperlen. – Slabe 1982, 151f. Abb. 19, 2.

25. Zwischen Stična und Šentvid, ohne Angaben. – Ein -
zelfund. – Fragment einer Widderkopfperle aus hell-
blauem Glas; Augen und Nüstern aus weißem und hell-
blauem Glas. – Gabrovec u.a. 2006, 217 Taf. 189, 14.

26. Valična vas. – Wohl Grabfund. – 6 Widderkopfperlen
mit rüsselförmigem Kopf und vorstehenden Augen und
Nüstern. – Teržan 1973, Taf. 112, 4-5.

27. Velike Malence. – Einzelfund. – Bruchstück einer
Wid derkopfperle aus grünem Glas mit weißen Augen;
L. 1 cm. – Dular 2003, 236 Nr. 6 Taf. 59, 10.

28. Vinji vrh (Šmarjeta), ohne nähere Angaben. –
4 Bruch stücke von kleinen Widderkopfperlen. – Starè
1973, 639 Nr. 73; Taf. 42, 10.

29. Vintarjevec, Grab 2. – Frauengrab. – 13 Widderkopf-
perlen: 6 Perlen aus gelbem Glas; Augen und Nüstern aus
weißem und hellblauem Glas; Hörner fehlen; Öse aus
dunkelblauem Glas. 6 Perlen aus hellgrünem Glas; Augen
und Nüstern aus weißem und hellblauem Glas; Hörner
fehlen; Öse aus gelbem Glas. 1 Perle aus hellblauem Glas;
Augen und Nüstern aus weißem und hellblauem Glas;
Hörner fehlen; Öse aus weißem Glas (Abb. 1, 2). –
Beifunde: 2 Cer tosafibeln Typ XIII, 1 kleine Certosafibel,
1 Tierfibel aus Silber(?), 3 Blechohrringe, 1 Eisengürtel-
haken, 2 Armringe, 3 Beinringe, Glas- und Bernstein-
perlen, 1 Keramikfragment. – Starè 1953, 270 Taf. IV.
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Abb. 3 Kleine Widderkopfperlen: 1 Novo mesto, Kapiteljska njiva, Tumulus V, Grab 35. – 2 Novo mesto, Kapiteljska njiva, Tumulus
VI, Grab 26. – 3 Novo mesto, Kapiteljska njiva, Tumulus VIII, Grab 2. – 4-7 Novo mesto, Kapiteljska njiva, Tumulus VII, Grab 28. – 
8-9 Novo mesto, Kapiteljska njiva, Tumulus XXXVI, Grab 20. – 10-12 Stična. – (1-7 Photos B. Križ, Novo mesto; 8-9 Photos V. Iser -
hardt, RGZM; 10-12 Photos R. Müller, RGZM).
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scheinlich durch ein abschließendes Erhitzen der Perle erreicht wurde (Abb. 3, 1. 4. 8). Der Kopf wirkt da -
durch abgerundeter als bei der ersten Gruppe. 
Das Loch in der Schädelbasis aller slowenischen Widderkopfperlen (Abb. 2, 6; 3, 5-12) dürfte durch die
Produktion bedingt sein. Sehr wahrscheinlich wurde die Glasmasse des Kopfs in heißem Zustand auf einem
Metallstab fixiert, der von einem Trennmittel wie z.B. feiner Tonerde umgeben war, um anschließend den
Kopf zu formen und die Augen, die Nüstern, die Hörner, die Linie auf dem Nasenrücken und die Öse in
meist unterschiedlich gefärbtem Glas aufzuschmelzen. Danach wurde der Stab entfernt, und es blieb ein
Loch zurück. In einem Fall wurde auch das Loch an der Schädelbasis durch eine aufgeschmolzene, ring -
förmige Glasperle verstärkt. In den Nacken des Widderkopfs wurde eine fertige Glasperle, mitunter sogar
eine Augenperle als Öse angeschmolzen. 
Bis auf wenige einfarbige Ausnahmen (Abb. 3, 10-12) wurden die meisten Widderkopfperlen aus verschie-
denfarbigem Glas auf recht aufwändige Art und Weise hergestellt (Abb. 1-2; 3, 1-9). Als Grundmaterial für
die Widderköpfchen diente dunkel- und hellblaues, dunkel- und helltürkisfarbiges, gelbes, bernstein -
farbenes, grünes, schwarzes sowie weißes Glas. Die Augen wurden zumeist zwei- bis vierfarbig, häufig in
blau und weiß bzw. schwarz und weiß, aber auch in gelb und hellgrün aufgesetzt. Bei den einfacher ge -
stalteten Widderkopfperlen bestehen die Augen aus einem hellen Außenring und der oft plastisch auf -
gesetzten Pupille; bei den fein ausgeführten Exemplaren fasst noch ein dritter oder gar vierter Glasring das
Auge ein. Die Nüstern wurden in gleicher Art und Weise aufgebracht; zumeist wurden Augen und Nüstern
in gleicher Farbe aufgeschmolzen. Mehrfach brachte man noch einen senkrechten Streifen auf dem Nasen-
rücken an. Die eingedrehten Widderhörner wurden ebenfalls in zwei verschiedenen Qualitätsstufen ausge-
führt: Bei den einfachen Exemplaren bestehen sie aus einem einfarbigen Glasstreifen; bei den qualitätvollen
Perlen wurden zwei oder gar drei verschiedenfarbige Glasstränge, oft braun, gelb und weiß, miteinander
verdrillt, um so die gerippte Struktur der eingerollten Hörner nachzuahmen. Manchmal gelang es den
Herstellern, das Hornende spiralig einzudrehen, was den Hörnern ein besonders elegantes Erscheinungs-
bild verlieh. Bei den großen Widderkopfperlen wurden zusätzlich noch die Ohren in Form eines Buckels in
den Windungen der Hörner wiedergegeben. Die ringförmige Öse wurde als fertige Glasperle am Nacken
zwischen den Hörnern angeschmolzen. Die gut erhaltenen und qualitätvollen Widderkopfperlen aus Unter-
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Abb. 4 Widderkopfperlen aus der Kapiteljska njiva-Nekropole von Novo mesto. – (Nach Križ 2004). 



krain beein drucken trotz des kleinen Formats auch heute noch den Betrachter durch die saubere Verarbei-
tung, die gekonnte Farbenwahl und die elegante Gestaltung, auch wenn viele Details wegen der geringen
Größe erst in einer Vergrößerung sichtbar werden.
Mithilfe einiger experimentalarchäologischer Versuche ließ sich auch die Abfolge der einzelnen Arbeits-
schritte bei der Herstellung der Widderköpfe ermitteln: Zuerst mussten die Arbeiten mit hohem Energie -
aufwand erledigt werden, ansonsten hätten sich die bereits aufgetragenen Farbtupfer mit dem Untergrund
vermischt 5. Zuerst wurde der Kopf auf den isolierten Metallstab aufgesetzt und in die ge wünschte Form
gebracht. Als nächster Schritt musste die separat hergestellte Öse, die sehr fest mit dem Kopf verbunden
sein sollte, im Nacken angeschmol zen werden. Anschließend wurden die ersten Farbtupfer der Augen und
Nüstern aufgebracht, indem man einen dünnen weißen Glasstab erhitzte, kurz auf den erwärmten Kopf
drückte und wieder wegzog 6. Dabei verdünnte sich der Stab bis zu einem dünnen Faden und ließ sich leicht
trennen, wodurch der Tupfer eine konische Form bekam. Als nächster Arbeitsgang wurden die zuvor aus
zwei oder drei verschiedenfarbigen Glasfäden zusammengedrillten Hörner angebracht. Dabei galt es,
sowohl die Spiralform der Hörner zu formen als auch eine feste Verbindung mit dem Kopf zu erreichen. Im
praktischen Versuch ergab sich, dass Letzteres oft nur unzureichend gelang und die Hörner manchmal
schon einige Tage später abfielen. Auch bei den Originalen fällt auf, dass die Hörner oft fehlen. Abschlie-
ßend wurden nun die weiteren Kreise auf den Augen und Nüstern auf gebracht. Ein langsames Abkühlen
der Perle verhindert Spannungen im Glas. 
Es sei hier noch am Rande angemerkt, dass Widderkopfperlen in Unterkrain/Dolenjsko in geringer Zahl
auch aus Bernstein angefertigt wurden (Abb. 4, 8), was je zwei Exemplare aus Grab 4 im Hügel IV und
Grab 4 im Tumulus VI von Novo mesto-Kapiteljska njiva 7, zwei Perlen aus Grab 11 im Hügel 5 von Stična 8

und ein Streufund aus Hügel VI von Stična der Mecklenburg-Grabung 9 belegen. Ähnliche Bernsteinperlen
in Widderkopfform sind auch in den Hügeln I und II von Atenica 10, in dem Depotfund von Novi Pazar 11 in
Serbien sowie aus einem Grab aus Adria-Ca’ Garzoni in der Emilia-Romagna 12 belegt, wobei die schrägen
Boh run gen in den Kopfenden einen deutlichen Unterschied zu den slowenischen Exemplaren mit ring -
förmigen Ösen darstellen.

CHRONOLOGIE UND CHOROLOGIE

Zur Zeitstellung der gläsernen Widderkopfperlen aus Slowenien sei angemerkt, dass sie größtenteils aus
Frauengräbern der jüngeren Hallstattzeit und der frühen Latènezeit stammen, aber nur wenige Grabfunde
enthielten Beigaben, die eine feinere zeitliche Einordnung ermöglichen. Zu den ältesten Belegen in Slowe-
nien scheint Grab 34 im Tumulus IV von Magdalenska gora-Laščik zu zählen, das mit einer Schlangenfibel
vergesellschaftet war 13 und demzufolge in den Schlangenfibelhorizont und damit in die Stufe Ha D1
datieren würde 14. Allerdings kann eine solch frühe Datierung nur unter Vorbehalt Gültigkeit beanspruchen,
denn die Funde aus den Mecklenburg-Grabungen bedürfen alle einer kritischen Neubewertung 15. In den
 Certosa  fibelhorizont dürfte Grab 12b aus dem Hügel VI von Stična datieren: Die einfache Bogenfibel würde
sich zwar noch mit einer Stellung in der Stufe Ha D1 vereinbaren lassen 16, aber der geknickte Bügel der
zweiten Fibel mit rhombischem Querschnitt deutet darauf hin 17, dass wir es hier mit einer frühen  Certosa -
fibel zu tun haben 18. Für dieses Grab gelten die gleichen Einschränkungen wie beim zuerst behandelten.
Eine ähnliche Datierung dürfte auch für das Frauengrab aus Vintarjevec zutreffen (Abb. 5): Die beiden
Certosafibeln vom Typ XIII 19, deren Fußkonstruktion an die westhallstättischen Fußzierfibeln erinnert,
datieren größtenteils in den Certosafibelhorizont und damit ins ausgehende 6. und in die erste Hälfte des
5. Jahrhunderts v.Chr. 20, was die kleine Certosafibel aus dem gleichen Grab bestätigt 21. 
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Die Doppelbestattung aus Grab 3 im Hügel IV der Kandija-Nekropole von Novo mesto gilt als klassischer
Vertreter des älteren Negauer Helmhorizonts und damit der Stufe Lt A 22. Eine ähnliche Zeitstellung scheint
auch das erst im Sommer 2010 frei gelegte Grab 20 im Tumulus XXXVI der Kapiteljska njiva einzu-
nehmen 23. Vorbehaltlich der Ergebnisse der noch ausstehenden Restaurierung enthielt diese mutmaßliche
Doppelbestattung von einem Mann (Krieger) und einer Frau mit dem üblichen Ringschmuck zwei  Certosa -
fibeln vom Typ X nach B. Teržan, die eine Datierung allgemein in den Negauer Helmhorizont nahelegen 24.
Drei weitere Fibeln aus Grab 20, eine davon aus Eisen, können wegen der schlechten Erhaltung und der
fehlenden Restaurierung noch nicht näher klassifiziert werden. 
Dem jüngeren Abschnitt des Negauer Helmhorizonts dürfte das Körpergrab 2 im Tumulus VIII der Kapi-
teljska nijva-Nekropole zuzuordnen sein: Die Amphorenperle aus Glas und das Tongefäß mit den seitlichen
Buckeln deuten auf eine Nähe zur entwickelten Frühlatènezeit hin 25. Sehr wahrscheinlich entstammt es
dem zweiten Abschnitt des Negauer Helmhorizonts und damit der Stufe Lt B1. Die Widderkopfperle aus
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Abb. 5 Vintarjevec, Frauengrab: 1 bronzene Certosafibel vom Typ XIII. – 2 Kleine bronzene Certosafibel. – 3 Tierfibel aus Silber oder
einer Blei-Zinn-Legierung. – 4 Ohrringe aus Bronzeblech. – 5-6 Armringe aus Bronze. – 7-9 Beinringe aus Bronze. – 10 Gürtelhaken aus
Eisen. – 11 Bullae aus Bronzeblech. – 12 Kaurimuschel. – 13 Bronzeperlen mit Öse. – (Nach Starè 1953, Taf. 1-3). – M. = 1:2.



dem latènezeitlichen Brandgrab 56 aus der Kandija-Nekropole 26 deutet an, dass solche Perlen vereinzelt
auch noch nach Lt B1 getragen wurden, denn die Brandbestattungssitte setzte in Novo mesto wie im rest-
lichen Unterkrain/Dolenjsko erst ab Lt B2 ein 27. Das vereinzelte Auftreten macht eine Produktion in der
entwickelten Latènezeit wenig wahrscheinlich, und es scheint sich bei der Widderkopfperle aus Brandgrab
56 um ein Altstück zu handeln. Für die Widderkopfperlen in Slowenien zeichnet sich damit eine Datierung
zwischen dem späten 6. und dem 4. Jahrhundert ab, wobei der Schwerpunkt im 5. Jahrhundert gelegen
haben dürfte.
Soweit die Widderkopfperlen aus Slowenien gut befundet sind, waren die meisten Bestandteil eines Kolliers
aus Glas- und Bernsteinperlen (Abb. 1), wobei trotz der akribischen Grabungstechnik in keinem Fall eine
präzise Rekonstruktion eines solchen Kolliers möglich war 28. Die Perlen stammen bis auf wenige Aus nah -
men aus Frauengräbern, was die vielfache Vergesellschaftung mit Ringschmuck, Fibeln und Spinnwirteln
eindrücklich bestätigt. Die erwähnten Ausnahmen sind Grab 28 im Tumulus VII und Grab 44 im Hügel XIV
der Kapiteljska njiva-Nekropole von Novo mesto, die beide zwei Lanzenspitzen aus Eisen enthielten und
daher als männlich angesprochen werden müssen. Hinweise auf eine Doppelbestattung von Mann und
Frau finden sich in keiner dieser beiden Bestattungen.
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Abb. 6 Verbreitungskarte der gläsernen Widderkopfperlen: 1 Yehudiye/Ägypten. – 2 Lindos/Rhodos. – 3 Adria. – 4 Agrigent. –
5 Birgi. – 6 Palermo. – 7 Megara Hyblea. – 8 Olbia/Sardinien. – 9 Etrurien. – 10 Magdalenska gora. – 11 Medvedjek. – 12 Most na
Soči. – 13 Mengeš. – 14 Novo mesto. – 15 Stična. – 16 Valična vas. – 17 Velike Malence. – 18 Vinji vrh. – 19 Vintarjevec. – 20 Ibiza. –
21 Deve Uyuk/Syrien. – 22 Karthago. – 23 Olbia/Ukraine. – 24 Phanagoria/Taman. – 25 Zypern. – (Karte M. Ober, RGZM).



Betrachtet man eine Verbreitungskarte der gläsernen Widderkopfperlen im Südostalpenraum (Abb. 6), so
zeichnet sich eine deutliche Konzentration im südlichen Unterkrain/Dolenjsko im Krkatal mit dem Zentrum
Novo mesto ab. Im nördlichen Unterkrain/Dolenjsko finden sich deutlich weniger Widderkopfperlen 29. Das
Exemplar aus Most na Soči dürfte als Import nach Westslowenien gelangt sein. Wegen der enormen Fülle
und der Einzigartigkeit der eisenzeitlichen Perlen aus Slowenien kam schon T. E. Haevernick bei ihren Unter-
suchungen zum Ergebnis, dass es eine einheimische Produktion gegeben haben muss 30. Es sei am Rande
angemerkt, dass sich im südlichen Unterkrain/Dolenjsko reiche Lagerstätten von für die Glasherstellung so
wichtigem Quarzsand (SiO2) finden 31. Hinweise auf einen eisenzeitlichen Abbau liegen jedoch nicht vor,
wobei der im Tagebau betriebene Quarzsandabbau auch nur geringe Spuren hinterlässt. Offen bleibt die
Frage, welches Flussmittel – Natron (Natrit) oder Pottasche (Kalium carbonat) – ver wen det wurde. Sollte
Natron eingesetzt worden sein, würde dessen Beschaffung weit reichende Handelskontakte implizieren;
ohne naturwissenschaftliche Analysen ist es jedoch müßig, darüber zu spekulieren 32. 
Bislang standen die slowenischen Widderkopfperlen völlig isoliert innerhalb der Eisenzeit da. Die Darstel-
lung von Widderköpfen spielte in der Ikonographie der älteren Eisenzeit weder im Südostalpenraum noch
in der Region nördlich der Alpen eine bedeutende Rolle. Abgesehen von der Widderdarstellung auf dem
mittleren Fries der Situla von Vače 33 lassen sich in Slowenien nur drei mit den frühen Certosafibeln
verwandte Tierkopffibeln, deren Fuß ein Widderkopf ziert 34, und das importierte Widderkopfrhyton aus
Grab 47 im Tumulus IV von Stična 35 namhaft machen. Sie datieren alle in den jüngeren Abschnitt der Hall-
stattzeit und können damit kaum das Vorbild für die Widderkopfperlen abgegeben haben, sondern müssen
als Parallelerscheinung betrachtet werden. Das Gleiche gilt für drei Fibeln mit hochgestelltem Widderkopf -
fuß vom Hochbühl bei Meran in Südtirol und von Mechel im Trentino 36. Aus dem Bereich des Westhall-
stattkreises lassen sich noch die Widderkopfdarstellungen auf dem Goldarmring von Ensisheim im Elsass 37

sowie auf dem Trinkhornbeschlag aus dem Grab von 1903 aus Bourges-Route de Dun 38 in Frankreich
namhaft machen, die auch in die Stufe Ha D3 datieren. Erst in der Latènezeit kamen Widderköpfe etwas
häufiger im Kunsthandwerk vor 39. Wenn es aus hallstättischer Tradition heraus betrachtet ein Tierkopf
verdient hätte, abgebildet zu werden, so wäre es der des Stiers gewesen, der besonders im osthallstattzeit-
lichen Kunsthandwerk eine zentrale Rolle einnahm 40.

PHÖNIZISCH-PUNISCHE WIDDERKOPFPERLEN

Schaut man sich im Süden nach Vergleichen um, so stößt man im Mittelmeerraum auf ganz ähnliche Glas-
perlen in Widderkopfform, die dort als phönizisch-punische Widderkopfperlen angesprochen werden
(Abb. 7-8) 41. Sie wurden von der französischen Archäologin M. Seefried zusammengestellt und nach ihrer
Größe bzw. Ein- oder Mehrfarbigkeit untergliedert; diese Kriterien können, wie oben gezeigt, genauso gut
auch für die slowenischen Perlen angewendet werden. Bemerkenswerterweise findet sich auf den phöni-
zisch-punischen Perlen auch das markante Loch an der Schädelbasis wieder (Abb. 8), das da wie dort von
einem Metallstab herrührt, auf dem die Widderkopfperlen modelliert wurden. 
Auch die angeschmolzene, recht große Öse im Nacken der Widderköpfe ist den Perlen aus Slowenien und
aus dem Mittelmeerraum gemeinsam (Abb. 7-8). Neben einigen wenigen monochromen Exemplaren wur -
den auch die phönizisch-punischen Perlen meist aus verschiedenfarbigen Glasteilen hergestellt. Die Grund -
farbe der Köpfe variiert, ähnlich wie bei den slowenischen Exemplaren: Neben dunkelblauem Glas fand
weißes, gelbes, und schwarzes Glas Verwendung. Abgesehen von den einfarbigen Exemplaren wurden auch
bei den phönizisch-punischen Widderkopfperlen zumeist die Augen, die Hörner und gelegentlich auch die
Nüstern in anderen Farben (weiß, blau, gelb, bernsteinfarben und schwarz) aufgesetzt. Eine Eigenart der
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phönizisch-punischen Widderkopfperlen stellen die zweifarbig gestreiften Köpfe dar (Abb. 8, 3), die in
Slowe nien keine Vergleiche finden; dafür stellt der Streifen auf den Nasenrücken eine Eigenheit der unter-
krainischen Glashersteller dar. Auf den phönizisch-punischen Widderkopfperlen begegnen mehrfach die
»Warzen« in der Wölbung der Hörner, die wahrscheinlich die Ohren darstellen sollen. In Slowenien erscheint
dieses Detail nur auf den großen Perlen. 
Auch bezüglich der Kopfform existieren Unterschiede: Die slowenischen Widderköpfe zeichnet eine läng-
lich rüsselartige Form aus (Abb. 2, 4-6), während die phönizisch-punischen Exemplare eine mehr konische
Form be sitzen (Abb. 7-8). Abgesehen von diesen Details entsprechen sich die phönizisch-punischen und
die slowenischen Widderkopfperlen technisch wie formal weitgehend. In der Qualität der Glasverarbeitung
und der größeren Vielfalt der verwendeten Farben scheinen die slowenischen Widderkopfperlen aber den
medi terranen Exemplaren überlegen gewesen zu sein. 
Die phönizisch-punischen Widderkopfperlen datieren laut der gründlichen Untersuchung von M. Seefried
zwischen dem 7. und dem 4. Jahrhundert v.Chr. 42, was allgemeine Akzeptanz fand 43. Die frühe Datierung
beruht hauptsächlich auf dem orientalisierenden Goldkollier mit einer Widderkopfperle im British Museum
(Abb. 8, 1) 44. Diese Datierung wurde von M. Cristofani und M. Martelli auf die Mitte des 7. Jahrhunderts
v.Chr. präzisiert 45; allerdings muss man einschränkend erwähnen, dass das Kollier aus der Sammlung
Castellani und damit aus dem Kunsthandel stammt und nicht über alle Einwände erhaben ist. Trotzdem
darf man davon ausgehen, dass die karthagisch-punischen Widderkopfperlen etwas älter als die slowe -
nischen sein dürften – es ist daher naheliegend, zu vermuten, dass sie sich von den mediterranen Vor bildern
herleiten. 
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Abb. 7 Phönizisch-punische Widderkopfperlen: 1 Etrurien. – 2-3 In Ägypten erworben. – (Nach Tatton-Brown 1981, Abb. 16, 438-
440). – M. = 1:1. 



Eine Verbreitungskarte der Widderkopfperlen im Mediterraneum lässt sich nur unter Einschränkungen
erstellen, denn ein großer Teil der bekannten phönizisch-punischen Perlen stammt aus dem Kunsthandel
und besitzt demzufolge keine oder nur vage Herkunftsangaben. Die Zusammenstellung der Widderkopf-
perlen durch M. Seefried 46 ergab, dass sie sich in Karthago in Tunesien sowie auf Sizilien, das  teilweise von
den Puniern beherrscht wurde, konzentrieren 47 (Abb. 6, 4-7. 22). Aus diesem Grund wird allgemein ange-
nommen, dass die Widderkopfperlen aus dem Mittelmeerbecken zu einem großen Teil von Karthagern
hergestellt wurden. Im westlichen Mittelmeer gebiet sind noch in Etrurien 48, in Sardinien 49 und auf Ibiza 50

entsprechende Perlen zum Vorschein gekommen (Abb. 6, 8-9. 20). Wegen der Nähe zu Slowenien bedarf
die weiße Widderkopfperle aus der Hafenstadt Adria in Venetien besonderer Erwähnung (Abb. 6, 3;
8, 2) 51. Sie entstammt Grab 13 der Ca’ Cima-Nekropole und war Bestandteil eines Glasperlen kolliers. Das
Grab kann anhand der mitgefundenen attischen Keramik recht präzise in die Zeit zwischen 510 und
490 v.Chr. datiert werden 52. Im östlichen Mittelmeerbecken wurden in Ägypten, in Syrien, auf Zypern 53

und Rhodos 54 (Abb. 6, 1-2. 21. 25) sowie auch im Schwarzmeergebiet (Abb. 6, 23-24; 8, 6-7) 55 solche
zoomorphen Perlen entdeckt. Die enorm weite Verbreitung weist unmissverständlich auf eine Verteilung
durch den Seehandel hin, an dem Phönizier wie Punier maßgeblich beteiligt waren.
Die große Anzahl von über 100 Exemplaren aus Slowenien und einige Eigenarten, wie der Streifen auf dem
Nasen rücken, sprechen für eine lokale Produktion in Slowenien – auch wenn die Anregung dazu aus dem
Mittelmeerraum gekommen sein dürfte. Es steht die Frage im Raum, wie phönizisch-punische Perlen nach
Slowenien gelangt sein könnten. Die weiße Widderkopfperle aus Grab 13 von Adria-Ca’ Cima in der Emilia-
Romagna (Abb. 8, 2), die in die Zeit um 500 v.Chr. datiert, belegt, dass phönizisch-punische Perlen bis ins
Caput Adriae verhandelt wurden 56 – von dort aus ist der Weg nach Unterkrain/Dolenjsko nicht mehr weit.
Die Widderkopfperle aus der Sammlung Castellani (Abb. 8, 1), die aus Etrurien stammt und um die Mitte
des 7. Jahrhunderts v.Chr. datiert 57, deutet noch eine andere, ältere Möglichkeit der Ausbreitung der
Widderkopfperlen, noch vor dem Aufblühen der Adria häfen ab der zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts
v.Chr., an. Zwischen Etrurien und dem Südostalpenraum existierte über die Emilia-Romagna und Venetien
ein Austausch, von dem einige etruskische Importstücke in Slowenien künden 58. Kleine Perlen eignen sich
besonders gut für den Gütertausch, da sie sich sehr leicht transportieren lassen. Wie oben dargestellt,
belegen die Raffinesse sowie einige Eigenheiten der slowenischen Perlen eine lokale Produktion im Gebiet
der unterkrainischen Hallstattkultur.

IKONOGRAPHIE

Es stellt sich auch die Frage nach dem Ursprung und dem Sinngehalt der Widderkopfperlen, denn wie oben
schon angesprochen spielte die Darstellung von Widdern im Kunsthandwerk der Hallstattkultur keine große
Rolle. Der Archäologin B. Schlick-Nolte verdanken wir den Hinweis, dass die Widderkopfanhänger mit dem
Aufstieg der kuschitischen Königsdynastie in Ägypten im 8. und 7. Jahrhundert v.Chr. und dem von ihnen
besonders geförderten Kult des widderköpfigen Gottes Amun zusammenhängen könnten 59. Die aus dem
Sudan stammenden Könige bemächtigten sich im 8. Jahrhundert v.Chr. Ägyptens und herrschten dort als
25. Dynastie 60. Diese oft als »schwarze Pharaonen« titulierten Herrscher verehrten Amun in besonderem
Maße und ließen sich vielfach mit einer Halskette aus Widderköpfen abbilden, um so die Verbundenheit
mit ihrem Hauptgott zu betonen 61. Eines der besten Beispiele dafür liefert eine Bronzestatue des knienden
Königs Schabaka (716-702 v.Chr.), dessen Hals drei solche Widderkopfanhänger zieren (Abb. 9) 62. Um
den Hals der Pharaonen hingen naturgemäß Widderköpfe aus Gold oder Edelstein, von denen auch einige
erhalten blieben 63. Sie sind deutlich größer als die Glasperlen und dementsprechend detaillierter aus -
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geführt. Aus dem Sudan liegen aber auch Widderkopfperlen aus weniger wertvollem Fayence vor 64. Diese
kuschitischen Widderkopfanhänger sind zusätzlich noch durch eine Uräusschlange oder eine Sonnen-
scheibe am Haupt geschmückt. Möglicherweise übernahmen die Phönizier, die traditionell sehr eng mit
dem ägyptischen Kunsthandwerk verbunden waren, aus Ägypten die Sitte, Widderköpfe an einer Halskette
zu tragen, und übertrugen sie auf das Material Glas, während sie Details wie Uräusschlange und Sonnen-
scheibe wegließen. Auch aus chronologischer Sicht passt die 25. Dynastie und das Aufkommen der phöni-
zischen Perlen im 7. Jahrhundert v.Chr. recht gut zusammen. Die Phönizier und Punier verbreiteten über
ihr Seehandelsnetz die Widderkopfperlen über das ganze Mediterraneum und so auch nach Italien, von wo

Abb. 8 Phönizisch-punische Widderkopfperlen aus Glas: 1 Etrurien (nach Cristofani / Martelli 1983, Taf. 87). – 2 Adria-Ca’ Cima (nach
Towle u.a. 2001, Abb. 9, 78). – 3 Ohne Fundort (Museum Toledo; nach Seefried 1982, Abb. 47, 9). – 4 Birgi (nach Spanò Giam mellaro
2008, Taf. 12, 81). – 5 Zypern (nach Seefried 1982, Abb. 47, 10). – 6 Olbia (Ukraine; nach Alekseeva 1982, Taf. 47, 31). – 7 Phana go -
ria (Russland; ebenda Taf. 47, 33).



aus die Perlen mit ein wenig Verspätung auch nach Slowe-
nien in die unterkrainische Hallstattkultur gelangten und dort
eine lokale Produktion auslösten.
Die Phönizier und Punier mögen vielleicht noch die ursprüng-
liche Bedeutung der Widderkopfanhänger als Darstellung
Amuns verstanden haben, aber die Griechen 65, die Etrusker
und erst recht die eisenzeitlichen Bewohner Sloweniens
dürften mit größter Wahrscheinlichkeit eine eigenständige
Deutung der Widderköpfe entwickelt haben. Das gehäufte
Vorkommen von Widderkopfperlen in Frauengräbern in
Unterkrain deutet an, dass man diese Perlen anders interpre-
tierte als in Ägypten.
Eine ganze Reihe von Importstücken aus Slowenien und der
angrenzenden Steiermark bezeugen den Kontakt des Südost-
alpenraums mit der Mittelmeerwelt 66. Dabei war man stets
bereit, Elemente fremder Kulturen in das eigene Repertoire
zu übernehmen, wofür die Situlenkunst den besten Beleg
bei steuert 67. Die kleinen Widderkopfperlen liefern einen
 weite ren eindrücklichen Beweis für die Einbindung der
 unterkraini schen Hallstattkultur in das mediterrane Handels-
netz, obwohl sie am Rand dieses Systems lag. Gleichzeitig
stellen die Widderkopfperlen Meisterstücke des eisenzeit-
lichen Glashand werks dar, das in Unterkrain während der
späten Hallstattzeit und der Frühlatènezeit eine besondere
Blüte erlebte.
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Abb. 9 Bronzestatue des knienden Königs Schabaka
(716-702 v.Chr.). – (Nach Wenig 1978, 177).
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Zusammenfassung / Abstract / Résumé 

Gläserne Widderkopfperlen aus der Eisenzeit
In diesem Aufsatz werden die bunten Widderkopfperlen aus der unterkrainischen Hallstattkultur/Dolenjsko-Gruppe,
die zu den »Highlights« der hallstattzeitlichen Glaskunst zählen, zusammengestellt. Die figuralen Perlen tauchen im
6. Jahrhundert v.Chr. auf; die große Masse entstammt dem 5. Jahrhundert, und die letzten Nachzügler erscheinen
noch in der Stufe Lt B2. Die meisten Widderkopfperlen finden sich dabei im Südteil von Unterkrain/Dolenjsko. Bemer-
kenswerterweise treten etwa gleichzeitig auch im Mittelmeerbecken gläserne Widderkopfperlen auf, deren Herstellung
den Phöniziern bzw. Puniern zugeschrieben wird. Einige Indizien sprechen dafür, dass die punisch-phönizischen Perlen
etwas älter sind und die slowenischen Perlen von diesen Vorbildern herzuleiten sind. Mehrere Details be legen, dass die
slowenischen Widderkopfperlen einer lokalen Produktion entstammten. Es besteht die Vermutung, dass das Tragen
von Widderkopfperlen letztendlich auf eine ägyptische Tradition zurückzuführen sein könnte.

Glass beads of ram head shape from the Iron Age
This article compiles the coloured ram head beads from the Lower Carniola Hallstatt Culture/Dolenjsko group which
represent the »highlights« of Hallstatt glass making. The figural beads first appear in the 6th century BC, the majority
dates to the 5th century BC and latest examples still occur in the phase Lt B2. The main distribution concentrates on
the Southern part of Lower Carniola/Dolenjsko. Interestingly, roughly at the same time ram head beads also appear
in the Mediterranean basin where they are supposed to be produced by the Phoenicians or respectively
Carthaginians. Some evidence indicates a slightly earlier date of the Carthaginian-Phoenician beads and the possi-
bility that the Slovenian beads derive from these prototypes. Several details show that the Slovenian ram head beads
were produced locally. Finally the assumption that wearing ram head beads goes back to an Egyptian tradition stands
to reason. M. S.



Perles de verre à tête de bélier de l‘âge du Fer
Cet article rassemble les perles de verre multicolores à tête de bélier de Basse Carniole de la culture hallstattienne du
groupe de Dolenjsko qui sont parmi les plus belles réalisations de cette culture. Ces perles figuratives apparaissent au
6e siècle avant J.-C., bien que la plupart datent du 5e siècle, les exemplaires les plus tardifs datant du Lt B2. La majo-
rité de ces perles à tête de bélier proviennent de la partie méridionale de la Basse-Carniole/Dolenjsko. Il est remar-
quable de constater que des perles de verre représentant des têtes de bélier apparaissent à la même période sur le
bassin méditerranéen, perles dont la production est considérée comme phénicienne ou punique. Certains indices vont
dans le sens d’un modèle punico-phénicien antérieur qui aurait servi de modèle aux perles slovènes. Plusieurs détails
prouvent que les perles à tête de bélier slovènes proviennent de productions locales. On peut proposer que le port de
perles à têtes de bélier trouve son origine dans une tradition égyptienne. L. B.

Schlüsselwörter / Keywords / Mots clés

Slowenien / Hallstattzeit / Frühlatènezeit / Osthallstattkreis / Glasperlen
Slovenia / Hallstatt period / Early La Tène period / East Hallstatt culture / glass beads
Slovénie / Hallstatt / La Tène ancienne / Hallstatt de l'Est / perles de verre
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